


Das Buch
Anna und Charles, frisch verheiratet und noch nicht an die 
Tücken des täglichen Zusammenlebens gewöhnt, stehen vor 
einer großen Herausforderung: Charles’ Vater, der Marrok al
ler Werwölfe, plant, der Weltöffentlichkeit die Existenz der 
Gestaltwandler zu offenbaren. Zu diesem Zweck hat er eine 
Konferenz der führenden Wölfe Amerikas und Europas in Se
attle einberufen, und Anna und Charles sollen den Marrok bei 
den Verhandlungen vertreten. Keine leichte Aufgabe, bedenkt 
man, dass dieser im europäischen Lager Feinde hat. Als Anna 
von einer Horde Vampire überfallen und die Gefährtin des bri
tischen Alphas ermordet wird, ist den beiden schnell klar, dass 
zwischen den Anschlägen ein Zusammenhang besteht. Doch 
wer steckt dahinter? Anna und Charles setzen alles daran, den 
Täter zu überführen und geraten dabei in tödliche Gefahr …

Die Au to rin
Patri cia Briggs, Jahr gang 1965, wuchs in Mon ta na auf und in te
res siert sich seit ih rer Kind heit für Phan tas ti sches. So stu dier te 
sie ne ben Ge schich te auch Deutsch, denn ihre gro ße Lie be gilt 
Bur gen und Mär chen. Ne ben er folg rei chen und preis ge krön
ten Fant asyRo ma nen wie Dra chen zau ber und Ra ben  zauber wid
met sie sich ih rer Myst erySaga um Mer cy Thomp son. Nach 
meh re ren Um zü gen lebt die Best sel ler au to rin heu te ge mein
sam mit ih rer Fa mi lie in Wa shing ton State.
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Ers ter Ro man: Ruf des Mon des
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Die AL PHA & OMEGASe rie
Ers ter Ro man:  Schat ten des Wol fes
Zwei ter Ro man:  Spiel der Wöl fe
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1

 Sie be ob ach te te ihn aus ih rem Ver steck, wie sie es 
schon zwei mal zu vor ge tan hat te. Die ers ten bei

den Male hat te er Holz ge hackt, aber heu te, nach den 
für Mit te De zem ber ty pi schen schwe ren Schnee fäl
len, räum te er den Bür ger steig frei. Heu te war der 
Tag, an dem sie ihn sich schnap pen wür de.

Ihr Herz klopf te bis zum Hals, wäh rend sie be ob
ach te te, wie er mit sorg fäl tig kont rol lier ter Ag gres si
on den Schnee schau fel te. Jede Be we gung der Schau
fel ver lief exakt pa ral lel zur vor he ri gen Bahn. Und in 
sei ner grim mi gen Be herr schung sah sie sei ne schwe
len de Wut, die aus schließ lich von sei nem Wil len zu
rück ge hal ten wur de – er äh nel te ei ner Rohr bom be.

Wäh rend sie sich auf den Bo den leg te und flach at
me te, da mit er sie nicht ent deck te, über leg te sie, wie 
sie es an ge hen soll te. Von hin ten, dach te sie, so schnell 
wie mög lich, um ihm kei ne Zeit zum Re a gie ren zu 
las sen. Eine schnel le Be we gung und al les wäre vor
bei – wenn sie nicht den Mut ver lor, wie bei den ers
ten bei den Ma len.
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Sie wuss te ins tink tiv, dass es heu te pas sie ren muss te, 
dass sie kei ne vier te Ge le gen heit be kom men wür de. 
Er war wach sam und dis zip li niert – und wenn er nicht 
so wü tend ge we sen wäre, hät ten sei ne ge schärf ten Sin
ne sie in ih rem Ver steck im Schnee un ter den Tan nen
bäu men am Rand des Vor gar tens längst ent deckt.

Ihr Plan ließ sie vor An span nung zit tern. Ein Über
fall von hin ten. Feig und hin ter häl tig, aber es war der 
ein zi ge Weg, ihn zu über wäl ti gen. Und es muss te pas
sie ren, weil es nur noch eine Fra ge der Zeit war, be vor 
er die Kont rol le ver lor, die ihn mo men tan so sorg fäl
tig den Bür ger steig schau feln ließ, wäh rend der Wolf 
in ihm wü te te. Und wenn er die Kont rol le ver lor, 
wür den Leu te ster ben.

Ge fähr lich. Er konn te so schnell sein. Wenn sie 
das ver bock te, könn te er sie tö ten. Sie muss te da rauf 
ver trau en, dass ihre ei ge nen Wer wolfrefl e xe dem ge
wach sen wa ren. Es muss te sein.

Die se Er kennt nis gab ihr Kraft. Es wür de heu te 
pas sie ren.

Charles hör te den SUV, sah aber nicht auf.
Er hat te sein Handy aus ge schal tet und die küh le 

Stim me sei nes Va ters in sei nem Kopf so  lan ge ig no
riert, bis sie ver schwand. Er hat te kei ne Nach barn an 
der schnee be deck ten Berg stra ße – also war der SUV 
das nächs te Zei chen für die Ent schlos sen heit sei nes 
Va ters, ihn zur Ord nung zu ru fen.

»Hey, Chief.«
Es war der neue Wolf, Ro bert, der we gen sei ner 
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man geln den Selbst dis zip lin von sei nem ei ge nen Al
pha hier her ins AspenCreekRu del ge schickt wor den 
war. Manch mal konn te der Mar rok hel fen; in an de ren 
Fäl len konn te er nur hin ter her auf wi schen. Wenn Ro
bert kei ne Be herr schung lern te, wäre es wahr schein
lich Charles’ Auf ga be, ihn aus dem Weg zu räu men. 
Wenn Ro bert nicht bald Ma nie ren lern te, wür de die se 
Auf ga be Charles bei wei tem nicht so vie le Ge wis sens
bis se be rei ten, wie sie ei gent lich soll te.

Dass Bran aus ge rech net Ro bert schick te, um sei ne 
Nach richt zu über brin gen, ver riet Charles ge nau, wie 
wü tend sein Dad war.

»Chief!« Der Mann mach te sich nicht mal die 
Mühe, aus dem Auto aus zu stei gen. Es gab nicht vie le 
Leu te, de nen Charles er laub te, ihn an ders zu nen nen 
als bei sei nem rich ti gen Na men, und die ser Wel pe ge
hör te si cher lich nicht dazu.

Charles hör te auf zu schau feln und schau te den an
de ren Wolf an, um ihm zu zei gen, mit wem er sich ge
ra de an leg te. Das Grin sen ver schwand vom Ge sicht 
des Man nes und er senk te so fort den Blick. Die gro ße 
Vene an sei nem Hals pul sier te in plötz li cher Furcht.

Charles fühl te sich klein lich. Und es stör te ihn; er 
stör te sich so wohl an sei ner Klein lich keit als auch an 
der ko chen den Wut, die sie aus lös te. In ihm roch Bru
der Wolf Ro berts Schwä che und sie ge fiel ihm. Der 
Stress, sich ge gen den Mar rok, sei nen Al pha, auf zu
leh nen, hat te Bru der Wolf mit dem Wunsch nach 
Blut zu rück ge las sen. Ro berts wäre ge nug.

»Ich … äh.«
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Charles sag te nichts. Der Narr soll te sich ru hig an
stren gen. Er senk te sei ne Li der und be ob ach te te, wie 
der Mann sich noch ein we nig wand. Der Ge ruch 
sei ner Angst ge fiel Bru der Wolf – und ver ur sach te 
Charles gleich zei tig leich te Übel keit. Nor ma ler wei se 
wa ren er und Bru der Wolf mehr im Ein klang – oder 
viel leicht war das ei gent li che Pro blem, dass auch er 
je man den tö ten woll te.

»Der Mar rok möch te Sie se hen.«
Charles war te te eine vol le Mi nu te und wuss te ge

nau, wie lang die se Zeit dem Bo ten jun gen sei nes Va
ters er schei nen wür de. »Ist das al les?«

»Ja, Sir.«
Die ses ›Sir‹ war et was völ lig an de res als ›Hey 

Chief‹.
»Sag ihm, dass ich kom me, so bald mein Bür ger

steig ge räumt ist.« Und da mit mach te er sich wie der 
an die Ar beit.

Nach ein paar krat zen den Be we gun gen sei ner 
Schau fel hör te er, wie der SUV auf der en gen Stra ße 
um dreh te. Das Hin ter teil scher te aus, dann fan den die 
Rä der Griff und der Wa gen fuhr zu rück zum Mar rok. 
Zu schnell, weil Ro bert es so ei lig hat te, weg zu kom
men. Bru der Wolf war mehr als zu frie den; Charles be
müh te sich, es nicht zu sein. Charles wuss te, dass er sei
nen Va ter nicht auch noch he raus for dern soll te, in dem 
er sich sei nen Be feh len wi der setz te – be son ders nicht 
vor ei nem Wolf, der Füh rung brauch te, wie es bei Ro
bert der Fall war. Aber Charles brauch te die Zeit.

Er muss te sich selbst bes ser un ter Kont rol le ha
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ben, be vor er dem Mar rok wie der ge gen ü ber trat. Er 
brauch te ab so lu te Kont rol le, die es ihm er lau ben wür
de, sei ne Ar gu men te lo gisch vor zu brin gen und so mit 
zu er klä ren, wa rum der Mar rok falsch lag – statt ein
fach mit ihm zu strei ten, wie es bei den ers ten vier 
Ma len pas siert war, als Charles mit ihm ge spro chen 
hat te. Er wünsch te sich, nicht zum ers ten Mal, eine 
ge wand te re Zun ge. Sei nem Bru der ge lang es manch
mal, die Mei nung des Mar rok zu än dern – ihm da ge
gen nie. Die ses Mal aber wuss te Charles ein fach, dass 
sein Va ter Un recht hat te.

Noch dazu hat te er sich jetzt in eine noch üb le re 
Stim mung hi nein ge stei gert.

Er kon zent rier te sich auf den Schnee, hol te ein mal 
tief Luft – und et was lan de te schwer auf sei nen Schul
tern und warf ihn mit dem Ge sicht nach un ten in den 
Schnee. Schar fe Zäh ne und ein war mes Maul be rühr
ten sei nen Na cken und ver schwan den ge nau so schnell 
wie der wie das Ge wicht, das ihn um ge wor fen hat te.

Ohne sich zu be we gen, öff ne te er die Au gen ein we
nig und warf aus dem Au gen win kel ei nen Blick auf 
den schwar zen Wolf mit den him mel blau en Au gen, 
der ihn wach sam be äug te … mit ei nem Schwanz, der 
vor sich tig we del te und Pfo ten, die im Schnee tanz
ten. Die Kral len wur den in ner vö ser Auf re gung aus
ge fah ren und wie der ein ge zo gen wie bei ei ner Kat ze.

Und als ob ein Schal ter in Bru der Wolf um ge legt 
wür de, ver schwand plötz lich die ko chen de Wut, die 
seit ei ni gen Wo chen in Charles’ Bauch bro del te. Er
leich tert ließ er sei nen Kopf wie der in den Schnee 
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fal len. Nur bei ihr, bei nie mand an de rem als ihr, kam 
Bru der Wolf so voll kom men zur Ruhe. Ein paar Wo
chen hat ten nicht aus ge reicht, dass er sich an die ses 
Wun der ge wöh nen konn te – und auch nicht, um ihn 
in sei ner Dumm heit von dem Feh ler ab zu brin gen, sie 
nicht um Hil fe zu bit ten.

Was na tür lich der Grund da für war, dass sie die sen 
Hin ter halt ge plant hat te.

Wenn er wie der dazu in der Lage war, wür de er ihr 
er klä ren, wie ge fähr lich es war, ihn ohne Vor war nung 
an zu grei fen. Ob wohl Bru der Wolf an schei nend ge nau 
ge wusst hat te, wer ihn da ge ra de an sprang: Schließ
lich hat te er zu ge las sen, dass sie zu Bo den ge wor fen 
wur den.

Die Käl te in sei nem Ge sicht fühl te sich gut an.
Das ge fro re ne Was ser quietsch te un ter ih ren Pfo

ten und sie gab ein be sorg tes Ge räusch von sich, was 
für ihn der Be weis war, dass sie nicht be merkt hat te, 
dass er sie an ge schaut hat te. Ihre Nase war kalt, als 
sie sein Ohr be rühr te und er zwang sich dazu, nicht 
zu re a gie ren. Er stell te sich tot, und da sein Ge sicht 
im Schnee ver bor gen war, konn te sie sein Lä cheln 
nicht se hen.

Die kal te Nase zog sich zu rück, und er war te te da
rauf, dass sie wie der in Reich wei te kam. Sei nen Kör
per hielt er ent spannt und be we gungs los. Sie stup ste 
ihn mit der Pfo te an, und er ließ zu, dass sein Kör per 
ver scho ben wur de – aber als sie ihn in den Hin tern 
zwick te, konn te er nicht mehr an ders, als mit ei nem 
schar fen Aus ruf zu sam men zu zu cken.
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Da nach war es nutz los, sich tot zu stel len, also roll
te er sich he rum und ging in die Ho cke.

Sie floh schnell aus sei ner Reich wei te, dreh te sich 
dann um und sah ihn an. Er wuss te, dass sie aus sei
ner Mie ne nichts ab le sen konn te. Er wuss te es. Er 
hat te zu viel Übung da rin, sein Ge sicht aus drucks
los zu hal ten.

Aber sie sah et was, das sie dazu brach te, ihre Vor der
bei ne zu stre cken, den Vor der kör per halb nach un ten 
zu sen ken und ih ren Un ter kie fer in ei nem wöl fi schen 
Grin sen hän gen zu las sen – eine all ge mein gül ti ge Auf
for de rung zum Spie len. Er roll te sich nach vor ne ab, 
und sie rann te mit ei nem auf ge reg ten Jau len da von.

Sie tob ten durch den ge sam ten Vor gar ten, wo bei 
sie sei ne sorg fäl tig ge pfleg te Ein fahrt ver wüs te ten 
und den un be rühr ten Schnee in ein Schlacht feld aus 
Fuß und Pfo ten ab drü cken ver wan del ten. Er blieb in 
mensch li cher Ge stalt, um die Chan cen aus zu glei chen, 
weil Bru der Wolf drei ßig bis vier zig Kilo schwe rer 
war als sie, wäh rend er in mensch li cher Ge stalt fast 
das sel be wog. Sie setz te da für we der ihre Klau en noch 
ihre Zäh ne ge gen ihn ein.

Er lach te über ihr ge spielt grim mi ges Knur ren, 
als sie ihn zu Bo den warf und sich auf sei nen Bauch 
stürz te – lach te wie der, als sie ihre ei si ge Nase un ter 
sei nen Man tel und das Hemd schob und ihn da mit 
schlim mer am Bauch kit zel te, als sie es mit ih ren Fin
gern je ge konnt hät te.

Er ach te te sorg fäl tig da rauf, sie nie nie der zu drü
cken, ihr nie weh zu tun, nicht ein mal aus Ver se hen. 
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Dass sie dies hier ris kier te, war ein Ver trau ens be weis, 
der ihm viel be deu te te – aber er ließ Bru der Wolf nie 
ver ges sen, dass sie sie noch nicht gut kann te und mehr 
Grund hat te als die meis ten, das zu fürch ten, was sie 
waren: männ lich und do mi nant und Wolf.

Er hör te das Auto kom men. Er hät te ihr Spiel un
ter bre chen kön nen, aber Bru der Wolf ver spür te noch 
nicht den Wunsch, ei nen ech ten Kampf auf zu neh
men. Also schnapp te er sich ih ren Hin ter lauf und zog 
da ran, wäh rend er sich gleich zei tig aus der Reich wei
te ih rer glän zen den Reiß zäh ne roll te.

Und er ig no rier te den schwe ren Ge ruch der Wut 
sei nes Va ters – ein Ge ruch, der plötz lich ver schwand.

Anna war sich der Ge gen wart sei nes Va ters nicht 
be wusst. Bran konn te das – mit dem Hin ter grund 
ver schmel zen, als wäre er ein fach nur ein Mann und 
nicht der Mar rok. Ihre ge sam te Auf merk sam keit war 
auf Charles gerichtet – und es mach te Bru der Wolf 
stolz, dass in ih rer Auf merk sam keit so gar der Mar rok 
erst nach ih nen kam. Charles al ler dings war be sorgt, 
weil sie mit ih ren un trai nier ten Wolfs sin nen ir gend
wann viel leicht eine Ge fahr über se hen wür de, die sie 
um brin gen konn te. Bru der Wolf war sich si cher, dass 
sie sie be schüt zen konn ten. Er schüt tel te Charles’ 
Sor ge ab und zog ihn zu rück in den Spaß am Spiel.

Er hör te, wie sein Va ter seufz te und an fing, sich aus
zu zie hen, als Anna los rann te und Charles sie um das 
ge sam te Haus jag te. Sie be nutz te die Bäu me im hin
te ren Teil des Gar tens als Hin der nis se, um ihn ab zu
hän gen, wenn er zu nahe kam. Ihre vier Pfo ten mit 
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Kral len ga ben ihr mehr Bo den haf tung als sei ne Stie
fel, und sie konn te schnel ler um Bäu me lau fen.

Letzt end lich scheuch te er sie aus den Bäu men und 
sie ras te wie der ums Haus, er dicht auf ih ren Fer sen. 
Sie bog um die Ecke und er starr te beim An blick sei nes 
Va ters, der in Wolfs ge stalt auf sie war te te.

Charles konn te ge ra de noch ver hin dern, dass er sie 
um rann te wie ein Foot ball spie ler, aber trotz dem zog 
er ihr die Füße un ter dem Kör per weg, als er ins Rut
schen ge riet.

Noch be vor er si cher stel len konn te, dass es ihr gut
ging, sprang ihn ein sil ber nes Ge schoss an, und der 
ge sam te Kampf ver än der te sich plötz lich. Charles 
hat te über wie gend die Kont rol le über das Spiel ge
habt, als es nur er und Anna ge we sen wa ren, aber jetzt, 
mit sei nem Va ter, war er ge zwun gen, ernst haft sei ne 
Mus keln, sei ne Ge schwin dig keit und sein Hirn an zu
stren gen, um die beiden Wöl fe, schwarz und sil bern, 
da von ab zu hal ten, ihn Schnee fres sen zu las sen.

Schließ lich lag er flach auf dem Rü cken, mit Anna 
auf sei nen Bei nen und den Reiß zäh nen sei nes Va ters 
in vor ge täusch ter Dro hung an sei ner Keh le.

»Okay«, sag te er und ent spann te ka pi tu lie rend sei
ne Mus keln. »Okay. Ich gebe auf.«

Die Wor te be deu te ten mehr als nur das Ende des 
Spiels. Er hat te es ver sucht. Aber letzt end lich war 
das Wort des Alp has Ge setz. Was auch im mer fol gen 
wür de, wür de fol gen. Also er gab er sich der Do mi
nanz sei nes Va ters so leicht, als wäre er nur ein Wel
pe im Ru del.
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Der Mar rok hob den Kopf und stieg von Charles’ 
Brust. Er nies te und schüt tel te sich Schnee aus dem 
Fell, wäh rend Charles sich auf setz te und sei ne Bei ne 
un ter Anna her vor zog.

»Dan ke«, sag te er zu ihr und sie schenk te ihm ein 
glück li ches Grin sen. Er sam mel te die Klei der von 
der Mo tor hau be des Au tos sei nes Va ters und öff ne
te die Tür zum Haus. Anna sprang ins Wohn zim mer 
und trot te te dann nach hin ten ins Schlaf zim mer. Er 
warf die Klei der sei nes Va ters ins Bad und schloss die 
Tür hin ter der wei ßen Schwanz spit ze, als die ser ih
nen folg te.

Als sein Va ter wie der er schien, das Ge sicht ge rö tet 
von der An stren gung der Ver wand lung, sei ne ha sel
nuss brau nen Au gen wie der mensch lich, hat te Charles 
be reits hei ße Scho ko la de und eine Sup pe vor be rei tet.

Er und sein Dad sa hen sich nicht be son ders ähn lich. 
Charles kam nach sei ner Mut ter, ei ner SalishIn di a ne
rin, und Bran war durch und durch wa li sisch, mit sei
nem röt lich gel ben Haar und dem aus drucks star ken 
Ge sicht, das ge wöhn lich – wenn auch nicht im Mo
ment – trü ge risch aus ge gli chen war. Mo men tan wirk
te Bran trotz des Spie lens nicht be son ders glück lich.

Charles ver such te, nicht zu re den. Er hat te so wie so 
nichts zu sa gen. Sein Groß va ter hat te ihm oft ge sagt, 
dass er sich zu sehr be müh te, Bäu me zu ver set zen, 
um die ein weis erer Mann ein fach he rum ge hen wür
de. Sein Groß va ter war ein Me di zin mann ge we sen 
und hat te gern in Me ta phern ge spro chen. Ge wöhn
lich hat te er Recht be hal ten.
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Er reich te sei nem Dad eine Tas se hei ße Scho ko la de.
»Dei ne Frau hat mich ges tern Abend an ge ru fen.« 

Brans Stim me war schroff.
»Ah.« Das hat te er nicht ge wusst. Anna muss te es 

ge tan ha ben, wäh rend er drau ßen ge we sen war und 
ver sucht hat te, vor sei nem Frust weg zu lau fen.

»Sie hat mir ge sagt, dass ich nicht höre, was du zu 
sa gen hast«, mein te sein Dad. »Da rauf hin habe ich 
ihr ge sagt, dass ich sehr deut lich ge hört habe, dass 
ich ein Idi ot sei, weil ich nach Se at tle ge hen will, um 
mich mit der eu ro pä i schen De le ga ti on zu tref fen – so 
deut lich wie der Rest des Ru dels auch.«

So bin ich. Im mer takt voll, dach te Charles und be
schloss, dass es bes ser war, an sei nem Ka kao zu nip
pen, als et was zu er wi dern.

»Und ich habe ihn ge fragt, ob du ihm ge wöhn lich 
ohne gu ten Grund wi der sprichst«, sag te Anna und 
schob sich an Charles vor bei, wo bei sie ihn kurz be
rühr te. Sie trug sei nen brau nen Lieb lings pul lo ver. Er 
ging ihr bis zur Hälf te der Ober schen kel und be grub 
ihre zier li che Fi gur in ka kao farb ener Wol le. Bru der 
Wolf moch te es, wenn sie ihre Klei dung trug.

Sie hät te aus se hen sol len wie ein Flücht ling, aber 
ir gend wie tat sie das nicht. Die Far be ließ ihre Haut 
wie Por zel lan er schei nen und brach te die zahl rei chen 
Farb nu an cen ih res hell brau nen Haa res zur Gel tung. 
Und sie be ton te ihre Som mer spros sen – die Charles 
lieb te. Anna hop ste auf den Tre sen und schnurr te 
glück lich, als sie sich die Tas se Ka kao schnapp te, die 
Charles für sie ge macht hat te.
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»Und dann hat sie auf ge legt«, sag te sein Va ter ver
stimmt.

»Mmmm«, mein te Anna. Charles war sich nicht si
cher, ob sie sich auf die hei ße Scho ko la de oder auf sei
nen Va ter be zog.

»Und sie hat sich ge wei gert ab zu neh men, als ich 
zu rück ge ru fen habe.« Sein Va ter war nicht er freut.

Du bist nicht so glück lich, dass je mand in der Ge gend 
ist, der dir nicht so fort ge horcht, hm, al ter Herr?, dach te 
Charles – ge nau in dem Mo ment, als sein Va ter ihm 
in die Au gen sah.

Brans plötz li ches La chen zeig te Charles, dass sein 
Dad nicht wirk lich wü tend war.

»Frust rie rend«, bot Charles an.
»Er hat mich an ge schrien«, er klär te Anna gleich

mü tig und tipp te sich an die Stirn. Der Mar rok konn
te mit je dem sei ner Wöl fe von Geist zu Geist spre
chen, ob wohl er ihre Ge dan ken nicht le sen konn
te, egal, wie sehr man den Eindruck hatte, als wür de 
er ge nau das tun. Er war ein fach nur ver dammt gut 
da rin, Leu te zu le sen. »Ich habe ihn ig no riert, und 
schließ lich ist er ver schwun den.«

»Es macht kei nen Spaß, je man den zu be kämp fen, 
der nicht zu rück kämpft«, sag te Charles.

»Ich wuss te, dass er über das, was ich ihm ge sagt 
habe, nach den ken muss, wenn er nie man den zum 
Strei ten hat,« er klär te Anna selbst zu frie den. »Und 
sei es auch nur, um die rich ti gen Wor te zu fin den, mit 
de nen er mich das nächs te Mal, wenn er mit mir re
det, zer malmt.«
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Sie war noch kein Vier tel jahr hun dert alt, sie wa ren 
noch nicht ein mal ei nen gan zen Mo nat Ge fähr ten – 
und schon be gann sie da mit, al les so ein zu rich ten, wie 
es ihr ge fiel. Bru der Wolf war zu frie den mit der Ge
fähr tin, die er für sie ge fun den hat te.

Charles stell te sei ne Tas se ab und ver schränk te die 
Arme vor der Brust. Er wuss te, dass er angst ein flö
ßend wirk te, und das war auch sei ne Ab sicht. Aber als 
Anna sich ein Stück von ihm zu rück zog, nur ein we
nig, ließ er die Arme fal len, schob sich die Dau men 
in den Ho sen bund und ent spann te sei ne Schul tern.

Sei ne Stim me klang sanf ter, als er vor ge habt hat te. 
»Bran zu ma ni pu lie ren geht ge wöhn lich nach hin ten 
los«, mein te er zu ihr. »Ich emp feh le, es blei ben zu
las sen.«

Aber sein Va ter rieb sich den Mund und seufz te 
laut. »Also. Wa rum denkst du, es wäre so eine Ka
tast ro phe, wenn ich nach Se at tle gin ge?«

Charles dreh te sich zu sei nem Va ter um, und sein 
Ent schluss, nicht mehr mit ihm zu strei ten, weil er 
sich für die Rei se nach Se at tle ent schie den hat te, war 
fast ver ges sen. »Die Bes tie kommt, und du fragst 
mich das?«

»Wer?«, frag te Anna.
»Jean Chas tel, die Bes tie von Gévau dan«, klär te 

Charles sie auf. »Er frisst sei ne Beu te ger ne – und 
sei ne Beu te ist über wie gend mensch lich.«

»Er hat da mit auf ge hört«, warf Bran kühl ein.
»Bit te«, blaff te Charles, »er zähl mir nichts, was du 

selbst nicht glaubst – das riecht ver däch tig nach ei ner 
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Lüge. Die Bes tie wur de ge zwun gen, nicht mehr of
fen zu tö ten, aber ein Ti ger legt sei ne Strei fen nicht 
ab. Er macht es im mer noch. Das weißt du ge nau so 
gut wie ich.« Er hät te noch auf an de re Din ge hin wei
sen kön nen – Jean moch te Men schen fleisch, je jün ger, 
des to bes ser. Aber Anna hat te be reits er fah ren müs
sen, was es be deu te te, wenn ein Wolf zum Mons ter 
wur de. Er woll te nicht der je ni ge sein, der ihr sag te, 
dass es auch noch schlim me re Ungeheuer gab als ih
ren frü he ren Al pha und sei ne Ge fähr tin. Sein Va ter 
da ge gen wuss te, was Jean Chas tel war.

Bran ge stand ihm die sen Punkt zu. »Ja. Das ist fast 
si cher. Aber ich bin kein hilfl o ser Mensch, er wird 
mich nicht um brin gen.« Er schau te Charles durch zu
sam men ge knif fe ne Au gen an. »Und das weißt du auch. 
Also wa rum denkst du, dass es ge fähr lich sein wird?«

Er hat te Recht. Ab ge se hen von der Bes tie hat te 
Charles trotz dem ein schlech tes Ge fühl bei dem Ge
dan ken, dass sein Va ter nach Se at tle fuhr. Die Bes tie 
war nur die of fen sicht lichs te Ge fahr.

»Ich weiß es ein fach«, sag te Charles schließ lich. 
»Aber es ist dei ne Ent schei dung.« Böse Vor ah nun
gen führ ten be reits jetzt dazu, dass sein Ma gen sich 
ver krampf te.

»Du hast im mer noch kei nen lo gi schen Grund ge
nannt.«

»Nein.« Charles zwang sei nen Kör per dazu, die 
Nie der la ge zu ak zep tie ren. Er hielt die Au gen auf den 
Bo den ge rich tet.

Sein Dad schau te aus dem klei nen Fens ter auf die 
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win ter wei ßen Ber ge. »Dei ne Mut ter hat das auch im
mer ge tan«, sag te er. »Sie hat eine Be haup tung auf
ge stellt, ohne da für eine Be grün dung zu ha ben, und 
ich soll te ihr ein fach glau ben.«

Anna schau te Bran mit ge spann ter Er war tung an.
Er lä chel te sie an, dann hob er sei ne Tas se Rich tung 

Ber ge. »Ich habe auf die har te Tour ge lernt, dass sie 
meis tens Recht hat te. Frust rie rend ist noch nicht ein
mal an nä hernd das rich ti ge Wort da für.«

»Also«, mein te er und rich te te sei ne Auf merk sam
keit wie der auf Charles. »Sie sind be reits auf dem 
Weg, ich kann es nicht mehr ab sa gen – und es muss 
ge tan wer den. Wenn wir den Men schen mit tei len, 
dass wir un ter ih nen le ben, wird das die eu ro pä i schen 
Wer wöl fe ebenso sehr be tref fen wie uns, wenn nicht 
so gar noch mehr. Sie ver die nen die Chan ce, an ge hört 
zu wer den und von uns zu er fah ren, wa rum wir die
sen Weg ge hen. Sie soll ten es von mir hö ren, aber du 
wärst ein ak zep tab ler Er satz. Trotz dem wird es ei ni
ges an Be frem den aus lö sen, und da mit wirst du um
ge hen müs sen.«

Er leich te rung er füll te Charles mit ei ner Plötz lich
keit, die da für sorg te, dass er sich kurz am Tre sen ab
stüt zen muss te, weil das all um fas sen de Ge fühl von 
un ab än der li chem, schreck li chem Un glück von ihm 
ab fiel und ihn al lein zu rück ließ. Charles schau te zu 
sei ner Ge fähr tin.

»Mein Groß va ter hät te dich ge liebt«, sag te er hei
ser. »Er hät te dich ›Sie, die Bäu me aus sei nem Pfad 
schafft‹ ge nannt.«
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